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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 
 
seit dem Frühjahr läuft die „Präventions-
offensive 2009“ des Bayerischen Gesundheits-
ministeriums zum Thema „AIDS“. In beein-
druckender Weise haben innerhalb kurzer Zeit 
die verschiedenen AIDS-Einrichtungen in 
Bayern 21 Projekte auf die Beine gestellt. Es 
geht darum, die unterschiedlichen Zielgruppen 
mit neuen Angeboten zum Thema HIV und 
AIDS anzusprechen. So ist eine bunte 
Mischung aus qualifizierten Präventionspro-
jekten entstanden, die entweder landesweit 
oder regional umgesetzt werden. Die 
langjährige Erfahrung des Netzes der 
bayerischen AIDS-Beratungsstellen und der 
AIDS-Hilfen zeigt bei dieser Initiative ihren 
besonderen Wert. Aus ihrem Erfahrungsschatz 
lässt sich nun schöpfen.  
 
Unsere Beratungsstelle ist mit zwei Projekten 
in dieser Präventionsoffensive vertreten: Zum 
einen entwickelten wir einen theaterpäda-
gogischen Workshop, der besonders Jugend-
liche und junge Menschen anspricht. Mittels 
dieser Methode setzen sich junge Menschen 
auf dem Hintergrund ihrer individuellen Erfah-
rungen aus ihrer Lebenswelt mit dem 
Themenbereich „Liebe, Sexualität und HIV“ 
auseinander. Gefühle, Einstellungen, Ängste 
können ausgedrückt werden. Da auf diese 
Weise die Jugendlichen nicht nur intellektuell 
sondern vor allem emotional angesprochen 
sind, bekommen sie einen direkten und  

 
wirksamen Zugang zur Thematik im Zusam-
menhang mit ihrer eigenen Lebenswelt (siehe 
Seite 3). 
Unser zweites Projekt ist eine Broschüre mit 
Texten aus unserer Schreibwerkstatt. Aus-
gewählte Texte von Ratsuchenden werden 
veröffentlicht, um authentisch darzustellen, wie 
unterschiedlich das Erleben und der Umgang 
mit HIV sein können, je nach Lebensge-
schichte. So ist eine Vermittlung möglich, was 
es heute bedeutet HIV-infiziert zu sein oder mit 
AIDS zu leben. Gerade junge Menschen, für 
die das Thema AIDS weit weg ist, können 
damit erreicht werden. Alle Projekte werden 
zum diesjährigen Welt-AIDS-Tag in München 
vorgestellt. Neben der Förderung durch das 
Gesundheitsministerium haben die beteiligten 
Träger zusätzliche eigene Finanzmittel in diese 
Initiative einbracht.  
 
Besonders ans Herz legen (im Wortsinn) 
möchte ich Ihnen in dieser Ausgabe den Artikel 
„Du gibst mir Wert“ zum Thema Wertschätzung 
und Würde in der Arbeit mit Menschen mit 
HIV/AIDS.  
 
Ich wünsche Ihnen eine erholsame Urlaubszeit 
und einen schönen Sommer.  
 
 
Ihr Walter Imhof 
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Team 
 

 Abschied von Christof Huber 
 
Inzwischen hat mich der Hochschulalltag 
wieder mit Vorlesungen und Seminaren und 
die letzten beiden Semester meines Studiums 
der Sozialen Arbeit haben begonnen. Anfang 
Oktober des vergangenen Jahres erschien mir 
die Praktikumszeit als eine sehr lange Zeit - 
vergangen sind die fünf Monate wie im Flug! 
Es war gerade genug Zeit, um in die 
verschiedenen Arbeitsbereiche der AIDS-
Beratungsstelle „hineinzuschnuppern“ und 
dort, wo es möglich war und ich Schwerpunkte 
setzen wollte, etwas länger zu verweilen und 
Erfahrungen zu sammeln.  
Ich habe Interessantes, Beeindruckendes und 
Berührendes erlebt und verarbeitet, Neues 
kennen gelernt und konnte mein Wissen aus 
dem Studium einbringen und erweitern. 

 
 
Ich sage vielen Dank und auf Wiedersehen 
den Klientinnen und Klienten der 
Beratungsstelle. Vielen Dank besonders an 
diejenigen, die ich ein Stück auf ihrem Weg 
begleiten durfte und so sehr viel erfahren und 
lernen konnte. Und natürlich an das Team der 
Beratungsstelle - Walter, Regina, Katharina, 
Katerina und Gisela. 
Für die Zukunft alles Gute, euer Christof. 

 

Angebote 
 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

 Tagesausflug ins Voralpenland am 06.08.2009 
 
u.a. mit Besuch der Benediktinerabtei Kloster Ettal, Kaffeetrinken am Staffel-, Kochel- oder 
Walchensee, Spazierengehen, Aussicht und Natur geniessen… 
 
Anmeldung:  bis spätestens Freitag, den 31.07.2009, bei Frau Gramer-Simeonow 
Kosten:  10,-€ /Person 
 

Der „positive Brunch“ wird zum „Positiven Cafe“: 
 

mittwochs von 14-16h 

         
  
… wir sind noch auf der Suche nach einem passenden Namen – 

Eure/Ihre Ideen sind uns herzlich willkommen! 

Nette Leute treffen….  
gemeinsam Kaffee trinken… 

plaudern, sich austauschen... 
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 Beweglich durch den Sommer, 
 
… neue Wege gehen. Wir starten am 24.08. um 16.30h im Bavaria-Park. Ziel ist es, gemeinsam in 
Bewegung zu kommen und Freude an der Bewegung, bzw. am Gehen zu entwickeln. 
Begleitet wird der Kurs von Ingrid Jarosch-Opitz (Gesundheitspädagogin) & Regina Lange. 
Näheres zum Kurs und Anmeldung bis zum 17.08. in der Beratungsstelle. 
 

 Fortsetzung „Schreibwerkstatt“ vom 21.-25.09.2009 am Bodensee 
 
Wir begeben uns weiter auf Spurensuche in unserer Lebensgeschichte – bei Interesse bitte Flyer 
anfordern. 
Fragen zum Projekt beantworten Walter Imhof oder Regina Lange. 
 

 Bitte vormerken: AIDS-Gottesdienst 

Der nächste AIDS-Gottesdienst findet am 20.11.2009 um 19h in der Kreuzkirche in der Hiltensperger-
str. 22 statt. Die Predigt hält der evangelische AIDS-Seelsorger Pfarrer Sebastian Kühnen,. 

 

Prävention/Öffentlichkeitsarbeit 

 Bühne frei!  „Liebe und andere Nebensächlichkeiten …“ 
Ein theaterpädagogisches Projekt der HIV-Prävention für Jugendliche ab 14 Jahre 
 
Dieses Theaterprojekt ist eines von zwei 
Angeboten, die die Beratungsstelle im Rahmen 
der so genannten „Präventionsoffensive 2009“ 
der bayerischen Staatsregierung durchführt.  
Ende Mai war es soweit. Auftakt unserer 
„Theateroffensive“ waren zwei Workshops in 
der Hauptschule Wittelsbacherstraße in 
München. 
Unter dem Motto „HIV-Prävention anders 
erleben!“ hatten die Schüler und Schülerinnen 
einer achten Klasse die Möglichkeit, sich an 
jeweils zwei Vormittagen mittels theater-
pädagogischer Methoden und Übungen der 
HIV/AIDS-Thematik anzunähern. 
Die anfängliche Skepsis durch Äußerungen 
wie „ich habe doch noch nie Theater gespielt“ 
oder „ich mach mich doch nicht lächerlich vor 
den Anderen“ wurde schnell beseitigt, und 
wichen einer hellen Begeisterung für die 
unterschiedlichsten theaterpädagogischen 
Spiele, die auch anfangs sehr stille und 
schüchterne Jugendliche in der Gruppe 
„auftauen“ ließen. 

Ziel des zweitägigen Workshops ist es u.a. 
vorhandene Gefühle, Einstellungen, 
Erfahrungen und Ängste gegenüber HIV und 
AIDS zum Ausdruck zu bringen. Gleichzeitig 
wird dabei aber auch die Kreativität und 
Spielfreude der Jugendlichen gefördert.  
Die Jugendlichen tasten sich Schritt für Schritt 
durch diverse Übungen und kleine 
Improvisationen an das szenische Spiel heran, 
so dass am Ende des Workshops die 
Aufführung einer selbstentwickelten Szene 
steht.  Inhaltlich greifen die Jugendlichen 
hierzu Themen aus deren eigenen Lebenswelt 
auf oder versuchen sich spielerisch in die 
Lebenswelt Betroffener hineinzufühlen. Wir 
möchten auf diesem Weg u.a. die Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen für die Thematik 
sensibilisieren und gleichzeitig bei ihnen ein 
solidarisches Gefühl für die Betroffenen 
entwickeln.  
Weitere  Workshops, die auch eintägig 
stattfinden können, sind bereits in Planung. km 
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 Projekt Stadt-Gorilla – nur Gutes 
 

Die Künsterlin Naomi Lawrence hat im Juli im 
Münchner Westend ihre handgemalten 
Plakatbilder an verschiedenen Flächen 
angebracht. Im Haus Schrenkstraße 3, der 
Adresse der AIDS-Beratungsstelle, klebt auf 
dem großen Schaufenster das Plakat, welches 
die Initiative einer Münchner HIV-Ärztin 
darstellt. Es geht hier um die Vermittlung von 
Haushaltshilfen für HIV-positive Mütter, die 
während einer Krankheitsphase Unterstützung 
brauchen. An 18 Orten im Westend sind 
unterschiedliche Motive zu sehen.  
 

„Um den allgegenwärtigen negativen 
Nachrichten etwas entgegen zu setzen, 
machte sich die Münchner Malerin auf die 
Suche nach dem Guten. Sie fand 18 
Menschen und 18 Projekte, auf die sie in 
großen handgemalten Originalplakaten in der 
ganzen Stadt über 4 Monate lang aufmerksam 
macht. Das idealistische Ziel des Projektes ist, 
dem Positiven in der Öffentlichkeit mehr Raum 
zu geben.“ 
 
Die Aktion ist auch im Internet unter 
www.stadt-gorilla.de zu finden. wi 

 
 

Schaufenstergestaltung im Haus Schrenkstraße 3 
 

 Aktionsbündnis gegen Aids München zur Nacht der Sol idarität  
„Super gelaufen“ - Sechste Nacht der Solidarität auf dem Stachus mit großer Resonanz 
 
Am 27. Juni fand unter großer Beachtung die 
sechste „Nacht der Solidarität“ des Münchner 
Aktionsbündnisses gegen Aids auf dem 
Münchner Karlsplatz (Stachus) statt. Die 
Veranstalter zeigten sich sehr zufrieden mit der 
guten und positiven Resonanz, auf die die 

Nacht der Solidarität beim Laufpublikum 
gestoßen ist.  
„Die Nacht der Solidarität ist echt super 
gelaufen,“ freuen sich Steffi Vogel von der 
Münchner Aidshilfe und Sebastian Kühnen, der 
evangelische HIV/Aids-Seelsorger im Dekanat 
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München. Beide haben die Nacht der 
Solidarität mitorganisiert und die Moderation 
des Abends übernommen. „Wir sind dem OB 
und der Landeshauptstadt sehr dankbar, dass 
wir in diesem Jahr den Stachus für diese Nacht 
der Solidarität nutzen konnten. Der Platz ist 
wirklich optimal für diese Aktion.“  
Die Nacht der Solidarität wurde durch ein 
Grußwort von Stadtrat Thomas Niederbühl 
eröffnet, in dem er die Grüße des 
Oberbürgermeisters überbrachte und die 
bleibende Notwendigkeit von Aufklärung und 
Präventionsarbeit in Sachen HIV und Aids 
unterstrich.  
Musikalisch wurde der Abend von zwei 
Gruppen gestaltet. Die Sambagruppe „Samba 
sole Luna“ war ein Publikumsmagnet und 
scharte vor der Kulisse des bunten Aids-
Trucks zahlreiche faszinierte Menschen um 
sich. Einen Kunstgenuss der besonderen Art 
schenkte der Barbershopchor „Herrenbesuch“ 
mit seinen Sangesbeiträgen den Passanten 
auf dem Stachus.  
Zahlreiche Passanten ließen sich an den 
Ständen der beteiligten Einrichtungen zu HIV 

und Aids informieren und leisteten eine 
Unterschrift für die Unterschriftenkampagne 
„Patente können tödlich sein – Leben vor 
Pharmaprofit.“ Mit dieser Kampagne machen 
die Organisatoren darauf aufmerksam, dass 
die Patente die HIV/Aids-Medikamente so 
teuer machen, dass nur ein Drittel der weltweit 
von HIV und Aids betroffenen Menschen, sie 
sich überhaupt leisten können.  
Die Forderung nach mehr Gerechtigkeit 
unterstrichen alle am Aktionsbündnis 
beteiligten Organisationen: von der Münchner 
Aidshilfe über die katholischen Hilfswerke 
Missio, Misereor, das evangelische Centrum 
für Partnerschaftsarbeit Mission EineWelt, die 
Caritas Aids-Beratungsstelle, die evangelische 
und katholische HIV/Aids-Seelsorge bis hin 
zum Frauengesundheitszentrum und dem 
Marie-Schlei-Verein.  
Einen besonders eindrücklichen Abschluss 
fand die Nacht der Solidarität durch Entzünden 
einer rot leuchtenden Aidsschleife mitten auf 
dem Stachus und das Verlesen von 
biographischen Texten Betroffener.  

 

 

Berichte 

 „Du gibst mir Wert“ 
 
„Du gibst mir den Wert, den ich mir selbst nicht 
geben kann!“, so lautete das Fazit eines 
Klienten, der seit gut einem Jahr regelmäßig 
zur Beratung kommt. Ein Mensch, der keiner 
sogenannten Risikogruppe angehört. Ein 
Mensch, der sich aufgrund seiner beruflichen 
Stellung gezwungen sieht, sich im Ausland 
behandeln zu lassen, aus Furcht, seine 
Infektion könnte in Deutschland bekannt 
werden, dem aber aufgrund seiner HIV-
Infektion einige Länder die Einreise verwehren, 
welche er wiederum aus beruflichen Gründen 
bereisen müsste. Ein Mensch, der 
anscheinend ein „erfolgreiches Leben“ führt – 
nach außen hin. Nach innen geht es immer 
wieder um Einsamkeit, um Isolation, um den 
Wunsch, ein normales Leben mit und in einer 
Familie zu leben. 
Ein junger Mann erlebt Ausgrenzung im 
anderen Sinn – neben HIV ist er noch an 
Krebs erkrankt. Er erlebt ein medizinisch hoch 
spezialisiertes System, in dem sich keine 

Ärztin/kein Arzt im Gesamten zuständig fühlen 
mag – die einen schauen auf HIV, die anderen 
auf eine eher seltene Krebsart – und jeder 
schiebt die Verantwortlichkeit auf die jeweils 
andere Seite oder gleich auf den Patienten 
selbst, auf seine mangelnde Compliance. In 
völliger Verunsicherung, durch die 
vorhandenen Lücken im System verstärkt, 
erklärt dieser nach jahrelanger Erkrankung und 
zahlreichen Operationen „jedes Leben“ als 
„unwert“.  
Eine ältere Frau erlebt Ausgrenzung wiederum 
auf andere Weise: Die eigenen Kinder 
unterbinden den Kontakt zu den Enkelkindern, 
ein Zahnarzt weist auf die kaputte Prothese mit 
den Worten hin, sie hätte ja sowieso kein Geld 
für eine neue. Die Grenzen werden in der 
eigenen Familie gesteckt, die engen 
finanziellen Grenzen verschärfen zusätzlich die 
eh schon angespannte Lebenssituation. 
In der Arbeit mit HIV-positiven Menschen geht 
es immer wieder um Entwürdigung, um 
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Diskriminierung – allein der oft gehörte Satz 
„Krebs bekommt man, HIV holt man sich!“ 
verdeutlicht die Situation vieler Betroffener. Wir 
erleben Menschen am Rand der Gesellschaft – 
aus finanziellen, sozialen oder 
gesundheitlichen Gründen. 
Wie gestalte ich mein soziales Leben, wenn 
das Geld nicht reicht, mich mit Freunden zu 
einer Tasse Kaffee, geschweige denn zu 
einem Kinobesuch zu treffen? 
Wie gestalte ich mein soziales Leben, wenn 
ich das Gefühl habe, meiner Umwelt zur Last 
zu fallen, wenn ich erlebe, dass sich Menschen 
aus Unvermögen, Angst oder Ignoranz 
abwenden? 
Wie gestalte ich mein soziales Leben, wenn 
ich aufgrund von Krankheit körperliche 
Veränderungen feststelle, die mich auffällig 
sein lassen, wenn ich permanent auf die Hilfe 
von Dritten angewiesen bin, bzw. mich 
aufgrund einer Behinderung nicht mehr 
selbständig und frei bewegen kann? 
In seinem Buch „Prinzip Menschlichkeit“ 
beschreibt J. Bauer (2007) neurobiologische 
Folgen von sozialer Isolation: „das 
menschliche Gehirn [bewertet] soziale 
Isolation und den Verlust von Beziehungen 
ebenso als Schmerz wie physischen Schmerz“ 
(S. 91). Bauer warnt in diesem 
Zusammenhang vor einem massiven Anstieg 
der Gefahr von aggressiven Verhaltensweisen, 
„wenn kein Leben gelebt werden kann, das 
Bindungen und Beziehungen beinhaltet“ (S. 
92). 
Laut Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung ist die Allgemeinbevölkerung heute 
weitestgehend über HIV/AIDS aufgeklärt. An 
den Informationsständen halten sich die 
meisten BesucherInnen für gut informiert – im 
Detail nachgefragt sind die Übertragungswege 
oftmals nicht klar. Die Annahme, dass Küssen 
gefährlich sein könnte, hält sich hartnäckig. 
Zum einen fehlt nach wie vor Grundwissen, 
zum anderen gewährt die Zuweisung von 
HIV/AIDS an Risikogruppen einen 
persönlichen Abstand. „HIV/AIDS betrifft doch 
nur Schwule und Fixer“ – noch ein 
Glaubenssatz, der leider weiter existiert. 
Die Realität sieht anders aus. 
Mit solchen Sätzen wiegen wir uns in 
Sicherheit. Wir schaffen Gruppen, denen ein 
Makel anhaftet, erhöhen unseren eigenen 
Selbstwert, denn WIR verhalten uns schließlich 
„normal, anständig, angemessen“, doch „die 
Verachtung für das Leben anderer entsteht 
durch einen Gehorsam, der uns lehrt, dass das 
Eigene schwach und ungenügend ist und dass 

die Not, die man erlebt, nur eine Bestätigung 
dieser verachtenswerten Schwäche ist. So 
schützt Verachtung vor der Angst, die aus 
einem Erkennen der eigenen Situation 
erwachsen könnte. Man muss verachten, um 
nicht von der eigenen Not und der des anderen 
angesteckt zu werden.“ (Gruen, S. 188) 
In der Begleitung von Menschen, die 
permanent Verachtung erfahren und außerhalb 
tragfähiger sozialer Netzwerke leben, ist 
entgegengebrachte Wertschätzung ein 
wichtiges Moment. Von einem würdevollen 
Umgang als Heilfaktor ausgehend ist eine 
dialogische Haltung unumgänglich: „Wer in 
seiner Interaktion mit einem anderen 
Menschen diesen als ganzheitliche, unteilbare 
(= individuelle) und in ihrer Eigenart 
einzigartige Person sieht und behandelt, 
>spricht< (im übertragenen Sinn) nach Bubers 
Verständnis das Grundwort Ich-Du“ 
(Staemmler, S. 28) Und weiter zitiert Frank 
Staemmler Hycner: „Die >Ich-Du<-Einstellung 
bedeutet, so präsent wie möglich zu sein, 
anderen Menschen mit Offenheit und ohne 
eigennützige Absichten oder Ziele zu 
begegnen, eine Haltung der Wertschätzung 
gegenüber ihrer Andersartigkeit, Ganzheitlich-
keit und Einzigartigkeit einzunehmen sowie 
das In-Beziehungsein mit ihnen zu würdigen.“ 
Dies bedeutet nach meiner Auffassung nicht, 
in eine „rosarote Pseudoakzeptanz“ 
abzugleiten, sondern meinem Gegenüber mit 
eigenen transparenten Grenzen und innerer 
Klarheit ausgehend von einer grundsätzlichen 
Wertschätzung gegenüber dem Menschsein zu 
begegnen. 
Das Motto der letzten Welt-AIDS-Tage „wir 
übernehmen Verantwortung – für uns selbst 
und andere“ fordert uns nicht nur auf, weitere 
HIV-Infektionen zu vermeiden, sondern uns 
auch verantwortlich im Umgang mit uns selbst 
und anderen zu zeigen. Erst wenn ich mir 
selbst Wertschätzung und Achtung entgegen-
bringen kann, bin ich auch fähig, in dieser 
Haltung anderen zu begegnen. Erst wenn ich 
selbstverantwortlich mit mir umgehe, wenn ich 
erkenne, dass ich eine Wahl habe, dies oder 
jenes zu tun, dann erst kann ich verantwortlich 
mit anderen umgehen.  
Erst der achtsame Umgang mit mir selbst, die 
Wahrnehmung meines eigenen letztlich 
ungesicherten Lebens ermöglicht mir, dem 
ungesicherten Leben der anderen zu 
begegnen, ohne mich auf starre Gebote und 
Verbote berufen zu müssen, ohne andere 
abzuwerten oder gar auszuschließen. 
Oder wie es Rumi als Wunsch formuliert: 
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„Jenseits aller Vorstellungen von richtigem und 
falschem Handeln, da ist ein freies Feld, da will 
ich dir begegnen.“ rl 
 

Bauer, J. (2007). Prinzip Menschlichkeit. Hamburg: 
Hoffmann und Campe. 
Gruen, A. (2000). Der Fremde in uns. Stuttgart: Klett-
Cotta. 
Staemmler F.-M. (1993). Therapeutische Beziehung und 
Diagnose. München: Pfeiffer. 

 
 

Nachgelesen – bzw. gehört 
Beyond – buddhist and christian prayers 
 
In der aktuellen Ausgabe stelle ich kein neues 
Buch vor, sondern eine für mich 
außergewöhnliche CD. Von einem Treffen des 
Dalai Lama mit Abt Martin Werlen, Vorsteher 
des Benediktiner Klosters in Einsiedeln in der 
Schweiz, anlässlich einer Zeremonie des 
interreligiösen Dialogs inspiriert, starteten die 
Sängerinnen Regula Curti (Christin) und 
Dechen Shak-Dagsay (Buddhistin) ein 
gemeinsames Projekt. Sie machten sich auf 
eine gemeinsame Reise zu den jeweilig 
eigenen Wurzeln ihrer religiösen Tradition und 
verwoben die ureigenen Gesänge miteinander. 

Im Prozess der gemeinsamen Arbeit baten die 
beiden Frauen Tina Turner um Mitwirkung, die 
den Gesängen spirituelle Botschaften 
hinzufügte: „Wer immer wir sein mögen, 
welcher Religion wir auch angehören: Wenn 
wir aus tiefstem Herzen beten, verändern wir 
uns und finden uns jenseits von richtig und 
falsch, gut und schlecht. Beim gemeinsamen 
Singen erleben wir die unfassbare Kraft tiefer 
Spiritualität – auch wenn jeder in seiner 
eigenen religiösen Tradition betet!“ rl 
 

 

Nachdenkliches 
„Was ist die Bedeutung von Freiheit? 

(…) Es ist die innere, subjektive, existentielle 
Freiheit, die ich beobachtet habe. Es ist die 
Erkenntnis: ‚Ich kann mich selbst leben, hier 
und jetzt, aufgrund meiner eigenen 
Entscheidung.’ Die Qualität von Mut befähigt 
eine Person, in die Unsicherheit des 
Unbekannten einzutreten, wenn sie sich selbst 
wählt. Es ist die Entdeckung der 

Bedeutsamkeit, die in einem selbst liegt, die 
Bedeutsamkeit, die dadurch entsteht, dass 
man den vielfältigen Seiten seines Erlebens 
einfühlsam und offen zuhört. Es ist die Last, für 
das Selbst, das man wählt, verantwortlich zu 
sein. Es ist die Erkenntnis eines Menschen, 
dass er ein im Entstehen begriffener Prozess 
ist und kein statisches Endprodukt. (…)“ 
C. Rogers in „Von Mensch zu Mensch“ 

  

Impressum 
Herausgegeben wird der Infobrief von der Psychosozialen AIDS-Beratungsstelle der Caritas  
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Spendenkonto: Liga Bank eG, Kto. 23 225 36, BLZ 75090300 

Bitte beachten Sie unsere Homepage www.aidsberatung-caritasmuenchen.de. 
Sie erreichen uns telefonisch unter 089-50 03 55 20 oder 

per Mail unter aidsberatung@caritasmuenchen.de 
 


